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Zandtags:-VBerhandlungen. 
Herrenhaus. 
19. Sitzung vom 23. Februar. 

Am Miniſtertiſche: Otto Graf zu Stolberg, 
Dr. Friedberg. 

Präfldent Herzog von Ratibor eröffnet 
die Sitzung um 10% Uhr. 

Tagesordnung: 

Bericht über das aus dem Abgeordnetenhauſe 
wieder zurückgekommene Zuſtändigkeitsgeſetz. 

Der Referent, Herr v. Winterfeld, em⸗ 
pftehlt den mit 10 Stimmen gegen eine gefaßten 
Beſchluß der X. Kommijfion, den vom Abgeord- 
netenhauſe wieder aufgenommenen $ 7 abzulehnen 
und den Geſetzentwurf in der ſchon einmal be- 
ſchloſſenen Faſſung anzunehmen. Er bezeichnet das 
Verfahren des Abgeordnetenhauſes, welches ledig- 
lich auf dem Umſtand bafire, daß man keinen Mi- 
niſter des Innern kenne, dem die Konzeſſionen ge- 
macht werden können, als illoyal. 

Der Präſident rügt dieſen Ausdruck als 
parlamentariſch unzuläſſig. 

Ohne weitere Diskuſſton ſtimmt das Haus 
darauf faſt einſtimmig (dagegen u. A. v. Forcken⸗ 
beck) den Anträgen der Kommiſſion zu. 

Schluß 103 Uhr. 

Der Präſident beraumt in der Voraus- 
ſetzung, daß die Kreisordnungsnevelle heute noch 
aus dem Abgeordnetenhauſe herüberkommen werde, 
die nächſte Sitzung auf heute Abend um 6 Uhr an. 


20. Sitzung vom 23. Februar. 

Am Miniſtertiſche: Dr. Friedberg und meh⸗ 
rere Regterungs-Kommiſſare. 

Präfldent Herzog von Ratibor eröffnet 
die Sitzung um 61, Uhr. 

Tagesordnung: 

Berathung der Novelle zur Kreisordnung, 
welche durch die heutigen Beſchlüſſe des Abgeord- 
netenhauſes an das Herrenhaus zurückgelangt iſt. 

Der Referent, Herr v. Winterfeld, be- 
antragt Namens der Kommiſſion unveränderte An- 
nahme der Vorlage. 

Das Haus nimmt den Entwurf 
mig an. 

Darauf theilt der Präſdent die Einla- 
dung zur Schlußfitzung beider Häuſer des Land- 
tages mit. 

Graf Moltke dankt dem Präfiventen Her- 
zog von Ratibor für die Umſicht und das Wohl- 
wollen, mit welchem derſelbe die Geſchäfte des 
Hauſes geleitet. 

Der Präſident ſpricht dem Haufe für 
die Nachſicht, welche es feiner Geſchuͤftsführung ge- 
währt und dem geſammten Vorſtande für die Un- 
terftügung, welche ihm von dieſem zu Theil ge- 
worden, ſeinen Dank aus und hofft, daß die Un- 
terſtütung, welche der Miniſter-Präſident den 
Wünſchen des Hauſes auf eine gleichmäßigere Ver⸗ 
theilung der Geſchäfte zwiſchen beiden Häuſern des 
Landtages zugeſagt hat, die Arbeiten des Hauſes 
auch fernerhin zum Wohl des Landes gedeihen 
laſſen möge. 

Nach Erſtattung der geſchäftlichen Ueberſicht 
ſtimmt das Haus auf Aufforderung des Präſiden- 
ten drei Mal begeiſtert in den Ruf ein: „Hoch 
lebe Seine Majeſtät der Kaiſer und König!“ 

Schluß 6°, Uhr. 


einſtim⸗ 


Abgeordnetenhaus. 
67. Sitzung vom 23. Februar. 

Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 1 Uhr. 

Am Miniſtertiſche: Nur einige Regierungs- 
Kommiſſarien. 

Der Präfivent des Herrenhauſes theilt mit, 
daß daſſelbe ſoeben das Zuſtändigkeitsgeſetz in der 
früher von ihm beſchloſſenen Faſſung, nämlich mit 
Weglaſſung des § 7, angenommen hat. 

Tagesordnung: 

Fortſetzung der Berathung der vom Herren- 
hauſe in veränderter Faſſung zurückgelangten No- 
velle zur Kreisordnung. 

Die Berathung über $ 61 wird ausgeſetzt. 
Der Abſatz 3 des § 70a wird dagegen in fol- 
gender Faſſung angenommen: 

„Gegen den Beſchluß des Amtsausſchuſſes 
findet innerhalb zwei Wochen die Klage bei dem 
Kreisausſchuſſe ſtatt. Hierbei finden die Vorſchrif⸗ 
ten des § 19, Abſatz 3, Satz 2 Anwendung.“ 


Es folgt die Berathung des $ 74 (des ſo- 
genannten Landrathsparagraphen). Das Herren- 
haus hat die Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes 
dahin abgeändert, daß zur Bekleidung der Stelle 
eines Landraths nur ſolche Perſonen befähigt ſein 
ſollen, welche dem Kreiſe ſeit mindeſtens einem 
Jahre angehören, auch wenn fie zum höheren Ver⸗ 
waltungs- oder Juſtizdienſte qualifizirt find. 

Abg. v. Cuny beantragt, dieſes Erforder- 
niß, ſoweit es eben die zum höheren Staate dienſt 
Befähigten betrifft, zu ſtreichen. Ein anderes Amen- 
dement deſſelben Abgeordneten iſt mehr redaktioneller 
Natur. 

Abg. Dr. v. Heydebrand bittet drin⸗ 
gend, das Cuny'ſche Amendement zu verwerfen und 
den Beſchlüſſen des Herrenhauſes unverändert zu⸗ 
zuſtimmen. Das Haus möge bei feinen Beſchlüſſen 
die Nothlage, in wel ger ſich augenblicklich der preu- 
ßiſche Landtag befindet, berückſichtigen. Das Her- 
renhaus werde materiellen Aenderungen ſchwerlich 
ſeine Zuſtimmung ertheilen. Redner bittet drin⸗ 
gend, das Geſetz nicht an dieſem Punkte ſcheitern 
zu laſſen, nachdem bereits das Herrenhaus ein ſo 
weites Entgegenkommen gezeigt; ſonſt müßte man 
ja auf ein gedeihliches Zuſammenwirken aller ge- 
ſetzgebenden Faktoren überhaupt verzichten. 


Abg. Dr. Hänel: Der Herr Vorredner 
hätte die letzte Apoſtrophe an die Adreſſe der 
Staatsregierung zu richten. Selbſt Diejenigen, 
welche Luft haben, dieſes Geſetz zu Stande zu brin- 
gen, müßten ſich ſagen, daß ſie auf Schritt und 
Tritt auf neue Schwierigkeiten ftoßen. Dazu 
kommt, daß man auch heute noch nicht überſehen 
könne, was im Intereſſe des Landes hier beſchloſ⸗ 
fen werde. Darüber müßte das Haus doch au- 
thentiſche Auskunft erhalten. Bei dieſer Lage der 
Sache ſei es am beſten, heute gar keine pofitiven 
Beſchlüſſe über die Landrathsfrage zu fallen, ſon⸗ 
dern es einfach bei dem Beſtehen der Zuſtände zu 
belaſſen. Das ſei das einzig Richtige ſowohl vom 
Standpunkte dieſes Hauſes aus, als auch von dem 
des Herrenhauſes und der Regierung. Er em- 
pfehle deshalb, alle Anträge und ebenſo die Be— 
ſchlüſſe des Herrenhauſes abzulehnen. 

Reg.⸗Komm. Geh. Rath v. Brauchſtſch 
bittet, es bei dem Beſchluſſe des Herrenhauſes zu 
belaſſen. Wenn der Vorredner eine Aeußerunz 
der Regierung mit Bezug auf dieſen Paragraphen 
vermißt, ſo verweiſt er darauf, daß der Herr 
Miniſter im Herrenhauſe zu demſelben bereits ſich 
beſtimmt erklärt hat. Er ſei aber nicht in der Lage, 
ſich über die Stellung der Regierung nach Annahme 
des Cuny'ſchen Antrages zu äußern. Das Herrenhaus 
würde auch gar nicht in der Lage ſein, ſich über dieſe 
wichtige Frage materiell ſchlüſſig zu machen. — 
Das Herrenhaus würde einfach jagen: non liquet, 
wir können uns über dieſe Aeußerung nicht ſchlüſ— 
fig machen. Der Beſchluß des Herrenhauſes 
ſchließe ſich im Uebrigen ja auch an die Ge⸗ 
ſichtspunkte an, welche aus der Mitte des Ab- 
geordnetenhauſes wiederholt aufgeſtellt worden ſind. 

Abg. Dr. Windthorſt erklärt ſich mit 
den Herrenhausbeſchlüſſen einverſtanden. Man 
müſſe das relativ Gute acceptiren, wenn das Beſte 
nicht zu erreichen ſei. Wenn die Herren Aſſeſſoren 
ſich für einen beſtimmten Kreis intereſſiren, dann 
ſei es für dieſelben leicht, die Vorausſetzungen zu 
erfüllen, von denen die Uebernahme einer Land- 
rathsſtelle abhängig gemacht iſt. Wollen ſie das 
nicht, dann wolle er ihnen auch keine weitere Er- 
leichterung ſchaffen. Geſtern habe es ſich für ſeine 
Partei um ein Prinzip gehandelt, das man nicht 
aufgeben könne. Hier aber ſei ein weſentliches 
Entgegenkommen von Seiten des Herrenhauſes zu 
konſtatiren und deshalb empfehle er die Beſchlüſſe 
des Herrenhauſes. i 

Der Antrag Cuny wird abgelehnt und 8 74 
nach den Beſchlüſſen des Herrenhauſes gegen die 
Stimmen der Nationalliberalen und der Fortſchritts⸗ 
partei vom Hauſe angenommen; ebenſo der Reſt 
des Geſetzes. 

Am Schluſſe wird ein Amendement von 
Zedlitz angenommen, das die Möglichkeit einer 
Reform der Wegepolizet auch dann ſichern will, 
wenn das Zuſtändigkeitsgeſetz nicht zu Stande 
kommen ſollte. 

Reg.⸗Komm. Goltz erklärt im Namen des 
Miniſters für öffentliche Arbeiten, daß die An- 
nahme des Amendements v. Zedlitz ſehr wünſchens⸗ 
werth ſei. 

Abg. Dr. Hänel fragt, eb denn die Re- 
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gierung und die Rechte glaube, daß ohne das Zu- 
ſtandekommen des Zuſtändigkeitsgeſezzs am 1. 


April 1881 das Geſetz über die allgemeine Lan- 


desverwaltung in Kraft treten könne. Formell 


aber heilloſe Zuſtände daraus entſtehen. Es 


richte anzurufen. 


verbunden weiß. 
könne das vielleicht geſchehen, materiell würden 
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Das preußiſche Volk nimmt auch bei dleſer 


Gelegenheit innigen Antheil an den Geſchicken ſei⸗ 
nes Herrſcherhauſes, mit dem es ſich auf das Engſle 


welche überall getroffen werden, tritt uns vor 


Allem zum Bewußtſein, wieviel die neuere Ent⸗ 
würde dann noch möglich ſein, gegen Entſcheidun⸗ 
gen der Verwaltungsgerichte die ordentlichen Ge- 


wickelung Preußens dazu beigetragen hat, den 


alten monarchiſchen Sinn im preußiſchen Volle 


zu beleben und zu vertiefen. 


In den feſtlichen Anftalten, 


„Mag der Streit 


Neg.-Komm. Geh. Reg.-Rath v. B rau; der Parteien über die Fermen, in denen es ſeine 


chitſich hätte gewünſcht, daß Hänel ſeine ſoeben 
gemachten Ausführungen geſtern gemacht hätte, 
vielleicht würde dann der geſtrige Beſchluß anders 
ausgefallen fein; ſiſtirt könne das Organiſations-⸗ 
geſetz nicht werden, da es einmal im Momente un- 
thunlich ſei, das dazu erforderliche Geſetz noch 
fertig zu ſtellen und da andererſeits die Vorberei- 
tungen ſchon viel zu weit vorgeſchritten ſeien. 
Wenn nun der Antrag von Zedlitz wenigſtens 
bei der Wegepolizel die eintretenden Uebelſtände 
beſeitigen wolle, ſo könne der Abg. Hänel ſolchem 
Antrage doch nur zuſtimmen. 

Auch Abg. Dr. Windthorſt erklärt ſich 
für den Antrag von Zedlitz und wird letzterer mit 
großer Majorität angenommen und darauf durch 
das Wahlreglement genehmigt. 

Es erfolgt darauf die Geſammtabſtimmung 
über das Geſetz und wird daſſelbe mit großer Ma- 
jorltät angenommen; dagegen ſtimmen der Fort— 
ſchritt, die Sezeſſioniſten, Polen und ein Theil der 
Nationalliberalen. 

Darauf macht der Präſident Mittheilung, daß 
ihm ſoeben ein Schreiben des Vicepräſidenten des 
Staatsminiſteriums zugegangen ſet, welches lautet: 
8 Ew. Hochwohlgeboren erſuche ich ganz erge⸗ 
benſt, das Haus der Abgeordneten zu einer gemein- 
ſchaftlichen Sitzung mit dem Herrenhauſe behufs 
Entgegennahme einer Allerhöchſten Botſchaft auf 
Mittwoch, den 23. Februar, 9 Uhr Abends, nach 
dem Sitzungeſaale des Abgeordnetenhauſes einladen 
zu wollen. 

gez. Graf zu Stolberg-Wernigerode. 

Der Präſident verlieſt ſodann die geſchäftliche 
Ueberſicht über die Thätigkeit des Abgeordneten- 
hauſes und hofft, daß Alle von dem Wunſche ge— 
tragen würden, daß dieſe umfangreichen Arbeiten 
zum Wohle des Landes gereichen möchten. 

Abg. Wachler: Es iſt mein alter Beruf 
und ſo will ich Sie auch heute erſuchen, unſerem 
verehrten Präſidenten und den übrigen Mitgliedern 
des Büreaus den Dank zu ſagen für die Führung 
der Geſchäfte des Hauſes. Alle Parteien des Hau- 
ſes find wohl darin einig, daß er ganz beſonders un- 
ſerem verehrten Präſidenten für die umſichtige Füh⸗ 
rung und Förderung der Geſchäfte des Hauſes und 
für die Wahrung der Würde des Hauſes in hohem 
Maße gebührt, und auch die übrigen Mitglieder 
des Büreaus haben das Ihrige dazu beigetragen. 
Ich bitte Sie alſo, zum Zeichen dieſes Dankes 
ſich von Ihren Sitzen zu erheben. (Das Haus 
erhebt ſich.) 

Präſident v. Köller: Ich danke dem Hauſe 
in meinem Namen und in demjenigen meiner Kol- 
legen für das Wohlwollen, mit dem Sie unſere 
Geſchäftsführung unterſtützt haben und für die 
Nachſicht, die Sie uns haben zu Theil werden 
laſſen, und nun zum Schluſſe fordere ich Sie auf 
einzuſtimmen in den Ruf der Ergebenheit, von der 
die Verhandlungen dieſes Hauſes getragen worden 
find, und, jo Gott will, immer getragen fein wer⸗ 
den: Se. Majeſtät der König und Kaiſer lebe 
hoch! (Das Haus ſtimmt begeiſtert dreimal in 
dieſen Ruf ein.) 

Präſident von Köller: Ich ſchließe die 
Sitzung. 

Schluß 3 / Uhr. 


Deutſchland. 

Berlin, 23. Februar. Zur Vermählung des 
Prinzen Wilhelm ſchreibt die „Prov.-Korreſp.“ 
Folgendes: 

Unſeres Kaiſers Enkel, des Kronprinzen älteſter 
Sohn, Prinz Wilhelm von Preußen, feiert in 
wenigen Tagen feine Vermählung mit der Prinzeſſin 
Auguſte Victoria zu Schleswig⸗-Holſtein; am nächſten 
Sonnabend findet der feſtliche Einzug der Prinzeſſin 
in Berlin ſtatt. Von fern und nah treffen als 
Zeugen des Feſtes hohe fürſtliche Verwandte und 
Vertreter faſt aller Regierungen Europas in der 
Hauptſtadt ein, wo in dem ehrwürdigen Königsſchloß 
der Bund des prinzlichen Brautpaares ſeine Weihe 
für das Leben erhalten ſoll. 


Thätigkeit vorbehalten iſt. 


Macht zur Geltung zu bringen hat, noch jo leb⸗ 


Saft ſein, in dem Königthum beſiten wir inmitten 
der Hochfluth der Leidenſchaften unſer ſtärkſies E: 


Bollwerk." 


ES 


Der Tag der Vermählung des Prinzen Wil- 2 
helm iſt für Preußen, iſt für Deutſchland ein Tag 


wahrer Freude und Hoffnung. Der dereinſtige 


Erbe der deutſchen Kaiſerkrone begründet ein eige⸗ 
nes Haus, unter den Augen und mit dem Segen 


des Wiederherſtellers des deutſchen Kaiſerreiches, 
zum Altar geleitet von ſeinem Vater, der an der 


Erfüllung und Vollendung dieſes Werkes ruhm⸗ 
reichen Antheil hat. Eine ſolche Vergangenheit, 
eine ſolche Geſchichte legen dem Prinzen hohe 
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Aufgaben für das Vaterland auf, und feine Ei 


ziehung bürgt dafür, daß er ſich derſelben bewußt 


iſt. Der Prinz hat ſich zur Lebensgefährtin eine 


Prinzeſſin aus einem der alten deutſchen Fürſten⸗ 
häuſer auserkoren, deſſen Name eng mit den Ge— 
ſchicken der deutſchen Natlon verknüpft iſt. Er 
folgt dabei dem Zuge ſeines Herzens — für das 
deutſche Volk liegt gerade hierin ein Anlaß 
aufrichtiger Freude. = =: 


Dem jungen Paare ift nach menſch ichen Er- 


meſſen die Zeit noch fern, wo es die Pflichten und 


Rechte, die Sorgen und Laſten der Krone zu tra- 
Es wird ihm eine Zeit 


gen berufen ſein wird. 


der Erfahrung und der Vorbereitung beſchieden 


ſein, bis ſich die Hoffnung erfüllt, welche an dem 


Vermählungstage von allen deutſchen Herzen auf 7 


dieſen Bund geſetzt wird. Möge das erlauchte 


Paar auf dem gemeinſamen Lebenswetze, der ja 


auch in des Thrones Glanz und Nähe nicht 
ohne Dornen iſt, ſich einander zu den hohen Auf- 
gaben, zu deren Erfüllung es berufen iſt, geſchickt 
machen. 


Die kaiſerlichen Großeltern und die kron⸗ 


prinzlichen Eltern flehen über das Brautpaar den E 


Segen Gottes herab für ſein inneres und äußeres 
Glück. Mit ihnen vereinigt das geſammte preu- 
ßiſche und deutſche Volk die aufrichtigſten Wünſche 
für ihr Wohlergehen und ſendet an dem Tage der 
ehelichen Verbindung Gebete zum Himmel, daß des 
Allmächtigen Gnade über ihnen immerdar walte. 
In dem feſtlichen Gepränge, welches die Haupt- 
ſtabt des Reiches entfaltet, und in den Angebin⸗ 
den, welche preußiſche Städte und Körperſchaften 
dem hohen Paare als Hochzeitsgabe überreichen, 


bekundet ſich die Treue, welche das preußiſche Volk 


ihm aus vollem Herzen für alle Zukunft entgegen⸗ 
bringt. 


Volk ſicher von den Hohenzollern. „Sei getreu 


„Treue um Treue“, — deſſen iſt das 


bis an den Tod“ — iſt der Wahlſpruch der Prin⸗ } 


zeſſin! In dieſer Vereinigung möge das Glück des 
prinzlichen Paares für immer und alle Zeiten feſt 
begründet ſein! 


Hannover, 23. Februar. 


Gelegentlich dern 


diesjährigen Verſammlung der vereinigten Schmir- = 
demeiſter Deutſchlands, welche vom 27. bis 30. 


Mai d. J. in Hannover tagen wird, findet in 
den Räumen des „Odeon“ daſelbſt eine Ausſtel⸗ 
lung von Hülfsmaſchinen, Werkzeugen und Mate- 
rialien für das Schmiedegewerbe, ſowie Erzeug⸗ 
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niſſe des genannten Gewerbes und den verwandten E- 


Gewerben, als Schloſſer, Nagelſchmiede, Feilen⸗ 
hauer, Stellmacher u. ſ. w., ſtatt, welche vom 
Lokal-Komitee der Genoſſenſchaft veranſtaltet wird. 


Es würde ſich für Fabrikanten und Händler kaum 5 


eine beſſere Gelegenheit finden Gegenſtände, welche 


in obengenannte Fächer einſchlagen, bei den In⸗ 1 


tereſſenten bekannt zu machen und für deren Ein⸗ 
führung zu ſorgen, da Zeit und Ort eine rege 
Betheiligung beſtimmt erwarten laſſen. Anmel- 


dungen wolle man gefälligſt an Herrn G. Söhlke, 4 


Hannover, Oheſtraße 24, richten. Durch den 
diesjährigen Schmiedetag mit der erwähnten Aus⸗ 
ſtellung wird man jedenfalls zu der Ueberzeugung 


gelangen, daß den Innungen der Gegenwart nach a 
vielen Richtungen hin ein ſtrebſames Feld der 2 


Ausland. 
ſtrigen Zwiſchenfall in der Deputirtenkammer. 


tas erörtern, kommen im Ganzen zu dem Schluß, 


nen Beweis ihrer Augendienerei geliefert. 
klärt habe, er halte ſich fern von den Menſchen 


darum gewußt habe. 


Wahlen entfernt habe. 
find über den Ausgang der geſtrigen Kammerverhand⸗ 


Neuem zur Sprache bringen. 


voll des Lobes über Gambetta. 
Paris, 22. Februar. 


nu 


geſetzes feine Entlaſſung genommen. 


Provinzielles. 
Stettin, 24. Februar. 


. 


von 
mitteln an einen Anderen mit dem Bewußtſein, 


efängniß und event. Ehrverluſt zu beſtraſen. 


vent auf den 8. k. Mts. einberufen. 
thung kommen einige Proponenda 
13. März in Stettin zufamm g 
Bee a: welchen namentlich 


Bor n Erheb⸗ 
Zur Herbeiführung eines 


Morgen in der Anſtalt zu belaſſen. 


zu entlaſſen. 
Art am Tage vor der Entlaſſung ſtattzuſinden. 


gung zum diesjährigen Termin haben. 


lfjährige Amtsdauer beſtätigt. 
. 


5 


nahme. 


waletot im Werthe von 15 M. geſtohlen. 


Grabow wurden feit längerer Zeit von den ver- 


Annahme, daß Diebe daſelbſt ihr Weſen trei- 
Es iſt in Folge deſſen auch bereits ein Ehe— 
r als verdächtig in Haft genommen worden; 

er Mann arbeitete längere Zeit in der Fabrik 
und ſoll nach und nach einen größeren Poſten 
von Waare bei Seite geſchafft haben, ein Thel 
derſelben iſt bereits herbeigeſchafft worden, doch iſt 
die weitere Unterſuchung noch im Gange. 

L Heute Morgen wurde unter der Parnitz⸗ 
e eine größere Quantität Fleiſch vorgefunden, 


Paris, 22. Februar. Der heute im Elyfee herrühren konnte; die ſofort eingeleitete Unter- 
gehaltene Miniſterrath beſchäftigte ſich mit dem ge- ſuchung hatte auch den Erfolg, daß zwei Arbeiter, 
Die] darunter der bereits vielfach vorbeſtrafte Arbeiter 


heutigen Blätter, die ſämmtlich die Rede Gambet⸗] Kunde, in Haft genommen wurden. 


daß Gambetta durch feine Rede fein Anſehen nicht bande ihr Weſen, die es beſonders auf die Aus⸗ 
erhöht habe, daß man aber feine friedfertigen Er- plünderung ven Ladenkaſſen abgeſehen zu haben 
klaärungen mit Dank entgegen zu nehmen habe. ſcheint. N 
Die Blätter der Intranſigenten und der radikalen] ſchiedenen Geſchäftslokalen, deren Inhaber für 
ichtung werfen Gambetta vor, er habe Komödie | kurze Zeit das Verkaufslokal verlaſſen hatten, die 
ſpielt, und ſie werfen der Mehrheit vor, ſie habe Ladenkaſſen, theilweiſe mit nicht unbedeutendem 
Der] Inhalt, geftohlen, ohne daß es bisher gelang, die 
„National“ als Organ des linken Centrums äußert] Diebe zu ermitteln. j 5 N g 
ſpöttiſch, die Miniſter und Beamten wären nicht die Verkaufsſtellen von Kleinhändlern für ihre Thä⸗ Schon äußerlich wies diesmal das Programm auf 
ehr zu entſchuldigen, wenn fie fi fortan noch | tigkeit aus und mögen daher dieſe Geſchäftsleute 
r Gambetta beugten, da der große Redner jaf beſonders auf ihrer Hut ſein. 


d wiſſe nichts von dem Gange der Geſchäfte.] reits in den nächſten Tagen ſeine Vorſtellungen in 
as Organ des Elyſee, „Paix“, findet es erſtaun⸗ hieſiger Stadt, trotzdem er noch lange nicht alle] hotels zu Berlin konzertirenden Privat⸗Kapelle des 
lich, daß Gambetta nicht um die Miſſion Thomaſ-] Nummern feiner reichhaltigen Auswahl von Expe⸗ 
ſin gewußt haben ſollte, während Jedermann doch rimenten der Magie ꝛc. hler vorgeführt hat, alſo 
Der „Temps“ findet es] noch für längere Zeit Abwechſelung bieten könnte. 
Hhiocchſt loͤblich, daß Gambetta das Wort ergriffen Die Vorſtellungen erfreuen ſich faſt allabendlich 

und erklärt habe, er bekämpfe die Politik der Re- [eines zahlreichen Beſuches und ſtarken Beifalls. 
gierung nicht und lege ſich die ſtrengſte Zurückhal-] Um den Beſuchern noch eine beſondere Ueber- 
tung auf, bis das Land ihn zur Gewalt berufen] raſchung zu bereiten, veranſtaltet Herr Schenk 
werde, und daß er durch feine Erklärungen die] heute zum erſten Male eine Gratis-Präſentverthei⸗ 
Frage über Krieg und Frieden aus den nächſten] lung, bei welcher mehrere werthvolle Gewinne zur 
Die reaktionären Blätter | Verlooſung gelangen. 


lungen entrüſtet und reden gleichfalls von einer] Bei der hieſigen Fiſchhandel und Fiſchfang trei- 
Komödie: die Frage wegen der Waffen für Grie-] benden Küſtenbevölkerung des Kreiſes zirkulirt zur 
chenland jet durchaus nicht aufgeklärt und eine neue] Zeit eine von Eckernförder Fiſch-Räuchereibeſitzern 
Interpellation im Senate müſſe die Sache von ausgehende Petition an den deutſchen Reichstag, 
Die „Republique] welche die Einführung eines Schutzzolles für die 
Francaiſe“ begnügt ſich mit dem Abdruck der Rede] aus dem Auslande 
Gambettas, die übrigen gambettiſtiſchen Blätter find | Fiſchwaaren bezweckt, und den ſpeziellen Antrag 


5 Gerüchtweiſe verlautet, vom Auslande eingeführte geräucherte Fiſchwaaren, 
der Kriegsminiſter Farre habe in Folge der Abſtim-] welche bisher dem geringen Steuerſatze von 3 Ml. 
mung über den Artikel 9 des Armeeverwaltungs- | pro 100 Kilogramm unterliegen, zum Schutze der 


Das Verſchenken] per 100 Kilogramm durch Geſetz eingeführt 
geſundheitsſchädlichen Nahrungs- oder Genuß - werde. i 


daß der geſchenkte Gegenſtand die Geſundheit des] Beſtimmung des Zolltarifs, daß für vom Aus- 
Gemeßenden zu ſchädigen geeignet ſei, iſt nachf lande eingehende geräucherte Fiſchwaaren nur ein 
einem Urtheil des Reichsgerichts, 1. Strafſenats, Zoll von 3 M. per 100 Kilo erhoben wird, wäh⸗ 
vom 13. Dezember v. J., aus § 12 Nr. 1 des rend martnirte Fiſche bei gleichem Gewicht 60 M. 
Nahrungsmittelgeſetzs vom 14. Mai 1879 mit Zoll, alſo den zwanzigfachen Zoll erfordern, wird 


— Die Aſſoziirten der Pommerſchen Land- Geſetzgebung angeſehen, weil dadurch die Exiſtenz 
haft im Kreiſe Anklam find zu einem Kreiskon-] der ganzen Küſtenbevölkerung der Oſtſee, ſoweit fie 
Zur Bera- aus Fiſchern, Fiſchräucherern, Fiſchhändler 

„ven verwandten und in Verbindung ſtehenden Ge» 
Suernl2i werben, namentlich Böttchern, Kiſtenmachern ic. 
Abänder ings⸗ | beftelt, auf das Ernſtlichſte in Frage geſtellt wird; 


serssmäßigen ſes ſei deshalb das Ziel der Betheiligten, für ge 
erfahrens bei Entlaſſung der in ven Gefängniſſen] räucherte Fiſchwaaren einen gleich hohen Eingangs- 
detinirten Gefangenen hat der Miniſter des Innern zoll zu erſtreben. — Ebenſo wie von Holland und 
für die Gefängniſſe in feinem Reſſort durch Zir-] Belgien durch die Verkehrswege auf dem Feſtlande 
kularerlaß vom 4. v. M. Folgendes beſtimmt: In] nach allen Orten deſſelben, werden von Dänemark, 
Gemäßheit des Strafgeſetzbuchts und der Straf- Schweden und Norwegen nach Plätzen an der 
Piozeß ordnung hat die Entlaſſung zu derſelben] Oſtſee größtenthetls zum Weiterverſandt nach dem 
Stunde ſtattzufinden, welche die Staatsanwaltſchaft] Inlande namentlich in den letzten Jahren ſo er⸗ 
in ihrer Requiſttion um Strafvollſtreckung oderſ hebliche Quantitäten geräucherter Fiſchwagren ein⸗ 
nachträglich auf vorherige Anfrage des Gefängniß⸗ geführt, welche bei ſteter Zunahme binnen einigen 
vorſtandes, als Beginn der Strafzelt bezeichnet. Jahren dahin führen müſſen, den ſämmtlichen Fiſch⸗ 
Fällt die Stunde der Entlaſſung in die Zeit vom] räuchereien des deutſchen Oſtſeegebiets ihren Lebens- 
Einſchluß bis 12 Uhr Nachts einſchließlich, ſo ift | nerv zu unterbinden und der aus ländiſchen Konkurrenz 
der Gefangene um 7 Uhr Abends zu entlaſſen oder auf Koſten der einſchlägigen einheimiſchen Gewerbe 
ſofern er darum nachſucht, bis zum folgenden den ganzen Handel mit geräucherten Fiſchen nach 
] Fällt die] dem Innern Deutſchlands in die Hände zu brin⸗ 
Stunde der Entlaſſung in die Zeit von 12 Uhrſ gen. 
Nachts bis zum Aufſchluß, jo iſt der Gefangene ſind in den letzten Jahren nach deutſchen Muſtern 
nach Verabfolgung des Frühſtückes oder, ſofern erf großartige Räuchereien in erheblicher Anzahl er 
auf daſſelbe verzichtet, ſofort nach dem Aufſchluß | richtet, deren Vermehrung ſtets fortſchreitet, welche, 
} Die Abrechnung hat in Fällen diefer | da in den nordiſchen Gewäſſern die Fiſche, na- 


L Das Kommando dee Schiffsjungen-Ab⸗ſſen gefangen und deshalb weit billiger als hier 
theilung macht bekannt, daß nach dem erſten März | gefauft werden, die glänzendſten Geſchäfte machen; N 
eingehende Geſuche zur Einftellung in die Schiffs- durch den Eingangszoll von 3 Mark pro 100 nur werden dem Leſer ſolche herrliche Illuſtratienen 
jungen⸗Abtheilung keine Ausſicht auf Berüdjichti- | Kilo nicht im Mindeſten behindert — auch ein 


— Der Amtsrichter Mießner in Belgard, ändern —, wird nun dieſe Waare direkt vom 
von der Stadtverordneten-Verſammlung zu Lieg⸗] Auslande nach allen Plätzen Deutſchlands verſandt 
getroffenen Wahl gemäß, iſt als zweiter Bür⸗ und der Handel mit geräucherten Fiſchen nach dem 
iſter der Stadt Liegnitz für die geſetzliche] Auslande verlegt. 


— Am Montag Morgen fand der Berlingr- | Schweden und Norwegen nach deutſchem Muſter 
ſtraße 65 wohnhafte Müller Rambow auf dem] große Räuchereien anlegen und dieſe mit gutem 
Acker neben feinem Grundſtück den Invalfden Her-| Erfolge betreiben. — Eine Gefahr liegt für die 
nn Jes ki in erſtarrtem Zuſtande vor und ver- hieſtgen Räuchereien auch ferner in dem Umſtande, 
anlaßte deſſen Unterbringung im ſtädtiſchen Kran-] daß ſchwediſche Unternehmer den deutſchen nachzu- die achtjährige Pianiſtin, erhielt in Stuttgart, 
kenhauſe; dort verſtarb Jeski bald nach der Auf- arbeiten ſuchen, und ſpäter im Stande fein wer- nachdem fie daſelbſt im Konzert des „Liederkranz“ 


e In der T.'ſchen Wollwaaren-Fabrik in werden, weil durch die großen Fangeinrichtungen 


welches augenſcheinlich nur von einem Diebſtahle Dieſe Petition findet bei der Küſtenbevölke⸗ 
rung, welche wegen des ausgebreiteten Handels mit 
geräucherten Fiſchwaaren in erheblicher Weiſe in⸗ 


tereſſirt iſt, viele Unterſtützung. 


Konzert. 

Die Herren Koßmaly und Janco⸗ 
vius hatten in der That das Möglichſte geleiſtet, 
um dem fünften ihrer hier ſich mit Recht des 
beſten Anſehens erfreuenden Symphonte-Sonzerte 
Reiz und Intereſſe zu verleihen. Der Saal war 
ausgezeichnet beſetzt und kam das Publikum aus 
der Bewunderung und dem Belfall über die ge- 
botenen künſtleriſchen Leiſtungen kaum heraus. 


— In Grabow treibt wieder eine Diebes- 


An den letzten Abenden wurden in ver— 


Meiſt ſuchen ſich die Diebe 


beſonders intereſſante Novitäten hin, ſo auf die 
Mitwirkung der Harfen-Virtuoſin Fräulein Angelica 
Göſtl aus Wien (jetzt, wenn wir nicht irren, 
Mitglied der täglich im Wintergarten des Central- 


— Herr Direktor B. Schenk beendet be⸗ 


kgl. Muſik-Direktors Herrn A. Parlo w), auf 
das Erſcheinen dieſes hier von ſeiner früheren 
Thätigkeit her wohl bekannten und beliebten Di- 
rigenten ſelbſt, wie auf die Vorführung von zwei 
neuen Kompoſitionen unſeres Stettiner Tondichters 
Dr. Lorenz. Jede Nummer des Programms 
von der herrlichen Beethoven'ſchen Symphonie (VIII) 
in F an bis zur Athalia-Ouvertüre von Mendels- 
ſohn, die wir leider nicht mehr gehört haben, da 
unſere Pflicht an dieſem Abend unſere Anweſenheit 
noch an anderer Stelle verlangte, worüber wir die 
geſchätzten Leſer morgen zu unterhalten gedenken, 
bot des Intereſſanten fo viel, daß von einer Er- 
müdung durch den Reichthum des Gebotenen nicht 
die Rede fein konnte. Die Jancovius Kapelle be- 
währte wieder ihren alten Ruf und hatte an die⸗ 
ſem Abend die Ehre, von drei gleich ausgezeich- 
neten Dirigenten geleitet zu werden, nämlich den 
Herren Koßmaly, Jancovius und Par- 
lo w. Die Mitwirkung des Frl. Göſſtil gab dem 
Konzert eine ſeltene Neuheit, da wir Harfenmuſik 
hier lange nicht gehört haben. Die beſcheiden auf- 
tretende Dame erwies ſich als eine ganz ausge— 
zeichnete Künſtlerin, die über eine enorme Technik 
verſügt und neben der meiſterhaften Fertigkeit einen 
muſterhaften Vortrag beſitzt, der im leiſeſten Piano 
wie im Crescendo gleich edel und temperamentvoll 
iſt. Die „Fantaſie“ für Harſe, Solo von Alvans, 
und das von Parlom für Streichinſtrumente und 
Harfe eingerichtete Schubert'ſche „Ave Maria“ er⸗ 
regten beim Publikum ſolchen Beifallsſturm, daß 
die Künſtlerin ſich bewogen fühlte, letztes da eapo 
und nach erſter Piece ein zweites Solo zum Beſten 
zu geben. Die Tonbilder von Lorenz: a) „In 
der Dämmerung“ und b) „Frühlingsjubel“ fan- 
den beifällige Aufnahme und laſſen ſich als höchſt 
ſtimmungsvoll bezeichnen. Beſonders edel empfun⸗ 


— Aus Greifswald wird geſchrieben: 


einkommenden geräucherten 


ftellt: Der Reichstag möge beſchließen, daß auf 


Exiſtenz der deutſchen Staats⸗Angehörigen ein dem 
Schutzzoll für marinirte Fiſche, als Anchovis ꝛc., 
gleichkommender Schuzoll von etwa 60 Mark 


Dieſe Petition iſt wie folgt begründet: Die 


als eine unausgefüllt gelaſſene Lücke ber neuen 


und 


ten uns der Mittelſatz nicht jo der Tendenz des 
Stückes zu entſprechen ſchien als der Leben und 
Feuer athmende erſte Satz, der ſich zum Schluß 
wiederholte. Bemerken wir noch, daß Herr Mu- 
ſikdirekttor Parlomw, der feine Juſtrumentation 
des „Ave Maria“ dirigirte, mit Beifall empfan⸗ 
gen wurde, glauben wir unſerer Referentenpflicht 
durchaus genügt zu haben., 


in der Differenz beider Zollſätze, nicht in der Höhe 
der ſetztgenannten Steuer, liege die Gefahr, und 


H. R. 


Kuuſt und Literatur. 

Von der Pracht Ausgabe von:; Ein Spa⸗ 
ziergang um die Welt von Freiherr Alex. von 
Hübner, ehem. k. k. öſterr. Botſchafter in Paris 
und am päpſtlichen Hofe, Leipzig bei Schmidt und 
Günther, iſt ſoeben die 8. — 10. Lief. erſchienen In 
der 8. und 9. Lieferung wird die „Königin des 
fernen Weſtens San Francisco in Wort und Bild 
meiſterhaft geſchildert. Die junge Königin, the 
Queen-City, die im Jahre 1849 vie Häuſer 
zählte, hat heute über 150,000 Einwohner. Wie 
anſprechend ſchildert uns der Verfaſſer die Stadt, 
ferner das Leben und Treiben der Goldgräber. 
Unter den Vollbildern heben wir beſonders hervor 
eine Anſicht der „Bai von San Francisco“, fer⸗ 
ner das „chineſiſche Viertel““ ꝛc. Die 10. Lie 
ferung führt uns in eines der impoſanteſten Thä⸗ 
ler der Welt, in das Noſemitithal. Wohl ſelten 


In Dänemark, Schweden und Norwegen 


mentlich Heringe, in unendlich viel größeren Maj- 


geboten. Da ſchauen wir den „Dom des Südens“, 
den Brautfall, die Kathedrale ꝛc. ꝛc. in wunder- 
barer Naturtreue. Als Vollbilder erwähnen wir: 
„den Prairiebrand und Indianerüberfall“. [22] 


nur zehnfacher Zoll würde hierin ebenſo wenig viel 


Vermischtes. 

— Eig neues Zollobjekt.) Wie ſchwer wiegt 
in Oeſterreich der Lorbeerkranz, den ſich ein Künſt⸗ 
ler im Ausland errungen? Dieſe Frage wurde 
vor einigen Tagen in praktiſcher Weiſe auf dem 
Hauptzollamte in Wien gelöſt. Ilona Eibenſchütz, 


Letzteres wird am beſten da- 
durch bewieſen, daß ſelbſt deutſche Unternehmer in 


den, ſelbſtſtändig eine der deutſchen gleichkommende das Klavierkonzert von Mozart geſpielt hatte, einen 


— Am 22. d. M. wurde aus dem Vorzim⸗Waare zu liefern. — Der Handel wird alſo im- ſchönen Lorbeerkranz mit Atlasſchleifen und einer 
einer Schulſtube Roßmarktſtraße 8 ein Da- mer mehr nach dem Auslande gehen, dieſes jedoch Widmung verſehen. 


Ju ſolchem Alter weiß man 
Lorbeerkränze noch zu ſchätzen; was Wunder, daß 
die kleine Künſtlerin den Kranz in eine Schatulle 
Da ſie ihre mit 


an den Küſtenplätzen der Oſtſee am fühlbarſen 


N 


der deutſchen und ſchwediſchen Fiſcher ungeheure unter Glas und Rahmen gab. 


an dem Fiſchmaterial mehr und mehr mangeln Lehrer Profeſſor Hans Schmitt in Wien. Der 
wird. Die Petenten bitten demnach, daß durch Kranz langt auf dem Hauptzollamte an. Der weije 
Erhebungen über den Umfang der ausländiſchen Taxator ſetzt die Brille auf und fragt die Wag⸗ 
Konkurrenz die Richtigkeit ihrer Anführungen feſt- leute: „Was iſt in der Schatulle?“ — „Ein 
geftellt und ein Schutzzoll auf vom Auslande ein- Lorbeerkranz.“ — „Lorbeer — Lorbeer“, wieder⸗ 
geführte geräucherte Fiſchwaaren gelegt werde, der holt der Taxator für ſich, zieht ſeine Inſtruktion 
einen wirklichen Schutz gewährt, und das kann im heraus, blättert und findet: Lorbeer-Gewürz — 
Minimum nur durch einen Steuerſatz in der vor- zur Sauce beim Schweinebraten — Zoll per Kilo 
geſchlagenen Höhe von 60 Mark pro 100 Kilo- 1 Fl. 35 Kr. „Alſo wägt den Lorbeer! — 
gramm geſchehen. 


den iſt die erſte Kompoſition, während in der letz⸗ 


„Aber, Herr Taxator, es find auch Bänder d'ran.““ 


— „Ah was, Bänder, der Lorbeer iſt die Haupt⸗ 
ſache; nehmt den Kranz heraus.“ — „Es geht 
nicht, die Schatulle ift vernietet“ — „Um fo beſ⸗ 
fer, wägt den ganzen Kram. Wie ſchwer?“ — 
„Zwei Kilogramm.“ — „Gut, 2 Fl. 70 Kr. — 
Waggeld und Zuſchlag zuſammen 3 Fl. 21 Kr.“ 
— So geſchehen am 17. Februar 1881. 


Landwirthſchaftliches. 
Es wird jetzt von vielen Seiten auf die 
Champion Kartoffel aufmerkſam ge⸗ 


macht, die jetzt vielfach aus England nach Deutſch⸗ 
land zu Saatzwecken importirt wird. Die Bor- 
züge dieſer Art beſtehen in ihrer großen Ertrags⸗ 
fähigkeit und dem Widerſtand, den fie gegen Fäul⸗ 
niß leiſtet. Im vorigen Jahre, wo dieſe Krank- 
heit jo koloſſalen Schaden in England anrichtete, 
war es gerade die Champien-⸗Kartoffel, die davon 
gänzlich verſchont blieb. Man kann ſolche daher 
ganz ſpeziell zu Saatzwecken empfehlen und machen 
wir beſonders auf das heutige Inſerat der Firma 
Carl Hinze, Berlin 8 W., Großbeerenſtraße 64, 
aufmerkſam, welche in England gute Verbindungen 
hat und ganz beſonders ausgeſuchte Kartoffeln dieſer 
Art von daher beziehen wird. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Bromberg, 23. Februar. An Stelle des 
verſtorbenen Grafen Potulickt wurde heute Joſef 
von Koszielski auf Karczyn als Vertreter des be- 
feſtigten Grundbeſizes im Herrenhauſe zur Präfen- 
tation gewählt. 

Paris, 23. Februar. Die reaktienären und 
intranfigenten Blätter fahren fort, Gambetta's letzte 
Rede für eine Komödie zu erklären. Alle Welt 


erwartet neue Enthüllungen und neue Dokumente 


in jener Angelegenheit. Der Herzog von Broglie 
bereitet angeblich eine ſolenne Interpellation betr. 
das Liſtenſkrutinuum im Senat vor. Man er- 
wartet bereits für Freitag, wo die Kommiſſion ge⸗ 
wählt wird, eine intereſſante Debatte. Indeſſen 
baben die Rechte und die Linke je 50 Unterſchrif⸗ 
ten für die geheime Abſtimmung geſammelt. 


beime Abſtimmung abzuſchaffen, eine dienſtwillige 
Majorität findet. Clemenceau's „Juſtice“ brachte 
zuerſt die Blaubuch-Depeſchen, ein iriſcher Depu⸗ 
tirter hatte fie ihr aus London geſendet. Kriegs- 
miniſter Farre bleibt auf ſeinem Poſten, obwohl 
er in einer rein militäriſchen Frage unterlegen 
iſt. Das Gerücht von ſeiner Demiſſion wird de⸗ 
wentirt. 


In Marſeille circuliren Petitionen gegen die 


Entfernung der 
A iu 
Die Plaideyers in dem bekannten Stundal- 
Prozeß in Bordeaux dauerten geſtern bis ſpät 
Nachts, heute wird das Verdikt erwarket N 
Paris, 23. Februar. 
gab Freyelnet die beſtimmteſte Verſicherung ab, daß 
die franzöſiſche Regierung niemals formell verſprach, 
Griechenland Waffen zu liefern, nur Pourparlers 
fanden ſtatt, welche das Kabinet bald abbrach— 
Gambetta erhielt ein Schreiben ſeiner Belleviller 
Wähler, welche beklagen, daß ihr Abgeordneter 
nur über brennende politiſche Fragen ſpreche und 
die Handelsfragen und die ökonomiſchen Reformen 
vernachläſſige. 
Rom, 23. Februar. Die Deputirtenkammer 
hat den Geſetzentwurf betreffend die Errichtung 
einer Kaſſe für Zahlung der Peuſionen mit 239 


religiöfen Embleme aus den 


gegen 54 Stimmen, und den Geſetzentwurf be⸗ 
treſſend die Aufhebung des Zwangskourſes mit 


266 gegen 27 Stimmen genehmigt. 

London, 23. Februar. Gladſtone erklärt, er 
werde, falls die Diskuſſion über den Bericht ber 
züglich der iriſchen Zwangsbill heute nicht beendet 
werde, morgen beantragen, daß, wenn die Diskuſ⸗ 
ſton bis Abends 7 Uhr nicht beendet ſei, die noch 
übrigen Zuſatzanträge ohne weitere Debatte zur 
Abſtimmung gebracht würden und daß die dritte 
Leſung der Bill ſofort nach der Annahme des Be- 
richtes über dieſelbe erfolge. 
Gladſtone'ſchen Antrages iſt eine Dreiviertel-Majo- 
rität erforderlich. Das Haus ſetzte darauf die 
Berathung des Berichtes über die iriſche Zwangs⸗ 
bill fort. f 2 

a 23. Februar. Unterhaus. Die 
Berathung des Berichts über die iriſche Zwangsbill 
gelangte heute nicht zum Abſchluß. 

Petersburg, 23. Februar. Der Groß fürſt 
Alexis iſt heute nach Berlin abgereiſt. 

Petersburg, 23. Februar. Die „Agence 
Ruſſe“ bezeichnet es als unbegründet, daß die aus- 
wärtigen Angelegenheiten gegenwärtig vom Reichs- 
kanzler Fürſten Gortſchakoff geleitet werden, dem⸗ 
ſelben gehe auf fein eigenes Verlangen kein ein- 
ziges Schriftſtück aus dem Ministerium zu. 

Die Schritte Baranow's zur Erlangung einer 
Eiſenbahn-Konzeſſton in Serbten werden ſeitens 
des ruſſiſchen Miniſteriums des Auswärtigen nicht 
unterſtützt. a 

Waſhington, 23. Februar. Geſtern traten 

30 demokratiſche Mitglieder des Kongreſſes zu— 


ferligten Waaren verſchiedene Sachen vermißt und Quantitäten Fiſche aus den deulſchen Kuͤſtenge⸗ ſo vielem Glück begonnene Konzertreiſe fortſetzen ſammen, um eine Vereinigung zu organiſtren, 
e deshalb angeſtellten Recherchen berechtigten au) wäſſern fern gehalten werden, und es hier demnach wollte, ſchickte fie den Kranz per Poſt an ihren welche ſich die lebhafte Agitation zu Gunſten des 


Freihandels in allen Ländern zur Aufgabe ſtellt. 
Zum Präſidenten wurde Cor von New Nork ge⸗ 
wählt, andere einfluß reiche Theilnehmer an der 
Verſammlung wurden zu Vizepräſidenten und Di⸗ 
rektoren ernannt. Von den Rednern, welche auf- 
traten, wurde die Abſicht konſtatirt, die Freihan⸗ 
delsfrage zu dem Hauptziel der Politik der demo- 
kratiſchen Partei und zu einer nationalen Frage 
bei der im Jahre 1884 ftattfindenden Präfidenten⸗ 
wahl zu machen. a 


Es 
frägt ſich nur, ob ſich nicht noch für den an eiue 
Kommiſſion verwieſenen Antrag Leugle, die ger . 


Zur Annahme des 


Im Finanz ⸗Ausſchuß 


